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I. 0  r  i g i n a 1 i e n.

Rippoldsau im Sommer 1857.
Vom grossli. A ss is ten z -  und Badearz.t F e y e r l l n .

D ie  S a iso n  1 8 5 7  w a r  für R ip p o ld sau  e in e  g lä n ze n d e  zu  
n en n en  und zur Z eit d es  H ö h ep u n k tes w aren  die n ich t u n b ed eu ­
ten d en  R äu m lich k eiten  d es  E ta b lissem en ts  zur A ufnahm e von  K ur­
gä sten  le id er  n ich t m ehr in dem  G rade au sre ich en d , um a llen  
W ü n sch en  nach  B e q u em lich k e it  en tsp rech en  zu  k ön n en , w o g e g e n  
die a u sse r g e w ö h n lic h e  T ro ck en h e it und W ärm e d es S o m m ers  den  
K urgast h in län g lich  en tsch ä d ig te  und d e m se lb en  fortw äh ren d  die  
gesu n d e n  freien  R äum e d er sch a ttig en  A n la g en  und d u ftigen  T a n ­
n en w a ld u n g en  eröffnete.

D ie  n eu en  A n a ly sen  B u n s e n ’s  h o b en  die B ed eu tu n g  d es  
K urortes a u f e in e  g e r e c h te  H öh e, zu  der g e s te ig e r te n  F req u en z  
m ö g e n  fern er  d ie für den  B a d eg eb ra u ch  an h alten d  g ü n stig en  
W iu eru n g sv erh ä ltn isse , d ie a llg em ein  g e b e sse r te n  Z u stän d e , s o w ie  
au ch  b eso n d ers  der U m sta n d  b e ig e tr a g e n  h ab en , d a ss  R ippoldsau  
Und se in e  M ineralquellen  au ch  im A u sla n d e  von Jahr zu  Jahr  
b ek an n ter  w e r d e n , d ass auch  v ie le  G äste a u s  h ö h eren  S tänden  
nich t m ehr a u ssc h lie s s lic h  den  L u xu sb äd ern  Z uström en; son d ern  
au ch  d en  für K uren durch stille  A b g e sc h ie d e n h e it  und sc h ö n e  
N atur so  b evorzu gten  und an z ieh en d en  G eb irgsbädern  G esch m a ck  
a b g ew in n en .

E s lie ferten  n ich t nur B a d e n , W ü rtem b erg , S c h w e iz  und  
E isa s s  das K o n tin g en t; son d ern  au ch  a u s en tfern teren  v o r z u g sw e ise  
nörd licheren  G egen d en  z o g e n  v ie le  n ach  R ip p o ld sau ; so  sa h en  w ir  
F rankfurt, M ünster, A m sterd am , B er lin , S tra lsu n d , P etersb u rg  durch  
e ig en tlich e  K u rgäste  v er tre ten ; au s dem  Innern  F ra n k re ich s  sind  
u n s die G äste durch die le ich tern  V erk eh rsm itte l eb en fa lls  näher  
gerü ck t. M ehrere A erz te  g eb ra u ch ten  Kur in R ip p old sau , v ie le  
m achten  vorü b ergeh en d  B e su c h  und hatten  G e le g en h e it, s ich  p er ­
sö n lich  von den  H eilm itte ln  d e s  K u rortes und der A n w en d u n gsart  
d erse lb en  an Ort und S te lle  zu  ü b e rze u g en .



D ie  F r e m d e n z a h l  b e lie f  s ic h  im  S om m er 1 8 5 7  a u f 1 0 3 1 ,  
die der e ig en tlich e n  K u rgäste  au f 7 1 1 ,  darunter w aren  a u s B a d en  
2 6 3 ,  au s ändern  L ändern  4 4 8 .

V on  d ie se n  w a ren  6 6  W ü rtem b erger , 4 6  P r e u sse n , 8 3  G äste  
a u s ändern  d eu tsch en  S ta a ten , 1 0 7  S c h w e iz e r , 1 2 7  F ra n zosen , 
11 R u ssen , 8  E ngländer.

B ä d e r  w u rd en  a b g e g e b e n  5 0 1 2 ,  F ich ten n a d e lb ä d er  3 3 0 ,  
D ou ch eb äd er 3 3 1 .

D ie  W a s s e r v e r s e n d u n g ,  w e lc h e  im  Jahre 1 8 5 6 :  1 4 1 ,5 5 3  
F la sch e n  b e tru g , erhebt s ic h  von Jahr zu  Jahr und s te ig e r te  s ic h  
im  S o m m er 1 8 5 7  a u f 1 9 7 ,3 2 9  F la sc h en . D aru n ter  sind 3 7 9 7  
F la sc h e n  N atro in e  und 1 3 7 1  F la sc h e n  S ch w efe ln a tro in e  b egriifen .

M o l k e n b i l l e t s  w u rd en  5 2 2  verab reich t.

D er K ran k h eitszu stan d  im  A llg e m e in e n  w ar ein  se h r  g ü n sti­
g e r , S terb efa ll k am  unter  den K u rgästen  k e in er  vor.

F a s se n  w ir  d ie  v e r sc h ie d e n e n  uns zur B eo b a ch tu n g  g e k o m ­
m en en  K ran k h eitsform en  n äh er in ’s A u g e , so  finden w ir, d ass  
S c h w ä c h e z u s lä n d e , a n ä m isch e  B lu tb esch a ffen h eit, V erd a u u n g sstö ­
ru n g en , d ie  m a n n ig fach en  au f A b d om in a lp leth ora  und auf I lä m o r -  
rh o id a lzu stän d en  b asirten  k ran k h aften  E rsch e in u n g en , k a ta rrh a lisch e  
A ffek tion en  der S ch le im h ä u te  m it dem  C harakter der E rsch la ffu n g  
und T orpidität, N e u r o se n , b e so n d e rs  w enn  so lc h e  m it an ä m isch er  
B lu tb esch a ffen h e it  oder A bdom in alp leth ora  auftraten , das g r ö ss te  
Cont'm gent für d en  h ie s ig e n  K urgebrauch  lie fe r ten  und bei r ich ti­
g e r  Ind ikation  d ie Kur auch  s te ts  von  gu tem  E rfo lg e  b eg le ite t  
w ar. W en n  in den  re in en  S ch w ä ch ezu stä n d en  die e in fa ch en  sa lz ­
arm en  S ta h lsä u er lin g e  v o rzu z ieh en  sin d , so  g ib t e s  d a g e g e n  e in e  
M en ge von  K ran k h eitszu stän d en , w o  die V erb in d u n g  d es  E ise n s  m it 
S a lzen  w ü n sc h en sw e r th  ist, w o  die E m pfind lichkeit g e g e n  re in e  
S ta h lq u e llen  zu g r o s s  ist, w o  m an ch er le i D y sk r a s ie e n  m it der  
A n ä m ie  verb u n d en  sind , Zustände," w o  m an durch die sa lin isch en  
B esta n d th eile  d ie A u ssch e id u n g en  der ab son d ern d en  F lä ch en  und  
d rü sig en  O rgan e an reg en  und doch  z u g le ic h  e in e  b e s se r e  B lut­
b ild u n g  und E rnährung verm itteln  w ill, w o  das G e fä sssy s le m  n ich t  
zu  seh r  erh itzt und das N e r v e n sy s te m  n ich t zu  seh r  a u fg er eg t  
w erd en  so ll.

D er E in fluss der H ö h e n la g e  v o n  R ip p o ld sau  is t  in  so lc h e n  
K rankheiten  n ich t g er in g  zu  schätzen,' d ie  R esp iration  w ird  freier , 
die  p er ip h e r isc h e  B lu tcirku la tion  u n ter  dem  verm in d erten  Luft­
dru ck e  g e s te ig e r t , d ie  u n g le ich e  C irkulation  und U eb erfü llu n g  in 
den  innern  O rganen  und in der h y p erä m isch en  S ch le im h au t d es  
D ig estio n sa p p a ra tes  a u sg e g lic h e n . Jed er A rzt k en n t d ie W irk u n g  
e in e r  k räftigen  G ebirgsluft a u f e in e  g e su n k e n e  R esp iration  und  
B lu tsc h w ä ch e , so w ie  au f g e w is s e  N erv en le id en , c h r o n isch e  U n te r -
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le ib sk a ta rrh e , d ie m an ch m al sch o n  durch e in fa ch e  V erse tzu n g  von  
e in em  t ie f  g e le g e n e n  Orte in  ein  k rä ftigeres K lim a zu m  N orm alen  
g efü h rt w e rd en ; so  k o n n te  m an s ich  w äh ren d  der v e r g a n g e n e n  
S a iso n  w ie d e r  m an ch m al davon  ü b erz eu g en , d a ss  P a tien ten , die  
w o c h e n -  ja  m o n a te la n g  z u  H a u se  kränkelten , d eren  V erdauung  
g a n z  darnieder la g , d eren  S c h la f  u n ru h ig  und g e stö r t, d eren  M us­
kelk räfte  e r sch ö p ft w a ren , d a ss  s o lc h e  P a tien te n  in w en ig e n  T a g en  
m it L e ic h tig k e it  und oh n e  E rm üdung S p a z ie rg ä n g e  au szu fü h ren  im  
S tan d e  w a ren , v o n  e in em  G efühl von  E rfr isch u n g  und K räftigung  
b e leb t w u rd en , d a ss  s ie  s ic h  e in e s  g e su n d en  stä rk en d en  S c h la fe s  
und trefflichen  A p p etits  zu  er freu en  h a tten ; so lc h e  ra sc h e  V erän ­
deru n gen  im O rgan ism u s k ön n en  dann w o h l n ich t a lle in  der W ir­
k u n g  e in ig er  G läser M in era lw a sser  z u g e sch r ieb en  w er d en , o b w oh l 
d ie s e s  zur B lu tv er b e sser u n g  und n a ch h a ltig en  K räftigung d e s  K ör­
p ers  g e w is s  d as M eiste  beiträgt.

V on  d en  K ran k en , d ie  in v er g a n g e n e r  S a iso n  in R ippoldsau  
H ilfe  su ch ten  und fan d en , betrilft e in  g r ö sse r  T h eil S o lc h e , deren  
L eid en  a u f a n ä m i s c h e r  B l u t b e s c h a f f e n h e i t  b eru h te , e s  
m och te  nun die A n äm ie s ic h  allm ählig  en tw ick e lt  h ab en  od er in  
F o lg e  sta rk er  B lu tver lu ste , s e x u e lle r  E rsch ö p fu n g , r a sc h  au f  
ein an d er g e fo lg te r  W o c h e n b e tte , oder nach  v o r a u sg eg a n g en en  
sc h w e r e n  la n g w ie r ig e n  K ran k h eiten  oder nach  V erd a u u n g sstö ru n ­
g en  en tsta n d en  se in . D a s  E ise n , m itte lst r e ich lich er  K oh len säu re  
in  dem  M in era lw a sser  g e lö s t  und in  d ie se r  F orm  se lb s t  den  
em p fin d lich eren  V erd a u u n g so rg a n en  assim ilirbar, verm itte lt a lsb a ld  
e in e  V er b esse ru n g  d es w ä ssr ig e n  an C ruor und F arb sto ff arm en  
B lu tes  und b e se it ig t  dam it a lle  je n e  sek u n d ä ren  L e id e n , w e lc h e  
ihren  A u sg a n g sp u n k t in der sc h le c h te n  B lu tb esch a ffen h e it  hab en . 
K räftezu n ah m e, g e s te ig e r te r  A p p etit, r e g e lm ä ss ig e r e  V erdauung, 
b lü h en d ere  G esich tsfarb e , gu ter  S c h la f  und A bn ah m e der k rank­
haft g e s te ig e r te n  S en sib ilitä t b e z e ic h n e n  alsbald  d ie  er fo lg re ich e  
W irkung d es  K u rgeb rau ch s, d ie  T rinkkur r ich tet s ic h  b e z ü g lic h  
der Q uantität im m er nach  den in d iv id u ellen  D ig e stio n sk rä fte n ; die 
B äder w e rd en  in d ie sen  K ran k h eitszu stän d en  in  der R e g e l k ü h l 
und kü rzer  verordnet, w e n n  n icht b e i g e w is s e n  C on stitu tion en  m it 
g e r in g e r  W ä rm een tw ick lu n g  e in e  T em p era tu rerh öh u n g  erford er­
lich  wird.

In  w e iterer  R eih e  w aren  v ie le  K ranke m it V erd au u n gsk ran k ­
h e iten , m it E rsch e in u n g e n  d e s  ch ro n isch en  M a g e n -  und D a r m ­
k a t a r r h s  zum  K u rgeb rau ch  h ie r ; e s  k am en  die v ie ler le i b e ­
k an n ten  d y sp ep tisc h en  E rsch e in u n g en  zum  V o rsch e in , G efühl von  
B ren n en , V ö lle  und S c h w e r e  in der M agen gru b e en tw ed er zu  g e ­
w is s e n  Z eiten  se lb ststä n d ig  od er nach  e in g e tre ten er  V erd au u n g , 
träge unter lä stig en  G efühlen  e in h erg eh en d e  V erd au u n g , A u fs to s -  
se n , S ä u re , U eb e lk e it , E rb rech en , u n re g e lm ä ss ig e  D arm fu n k lion , 
D urchfall a b w ec h se ln d  m it V erstop fu n g , K o p fsch m erz , E in g e n o m ­
m en h e it und d ie  dam it so  häufig  verb u n d en e p sy c h isc h e  D e p r e s -

i
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sio n  und h y p o c h o n d r isc h e  G em iith sverstim m u n g . R ippoldsau  le is te t  
v ie l in d ie sen  K ra n k h e itsfo n n en  so w o h l durch se in  k räftiges K lim a, 
a ls  durch se in e  e isen h a lt ig e n  S ä u e r lin g e ;  b e i d ie se n  K rankheiten  
des D ig e stio n sa p p a ra te s  w ird  m it gu tem  E rfo lg  d ie Kur m it der  
säu retilg en d en  und m eh r eröffn en d en  N a lro in e  b eg o n n en , der dann  
die E ise n sä u e r lin g e  n a c h fo lg e n .

C a r d i a l g i e  w urde w ie d er h o lt m it g lü ck lich em  E rfo lg  b e ­
käm pft, b e so n d e r s  w en n  ab n orm e B e sch a ffen h e it  d e s  M a g en sa fte s ,  
A n ä m ie  oder C h lorose  d ie  G rundursache w a r e n ;  b e i C ard ia lg ie , 
die m it tie fer  o rg a n isch er  D estru k tion  e in h er g eh t, lä ss t  s ich  n a ­
türlich e in e  rad ikale H eilung  n ich t erw arten  und w erd en  e is e n ­
h a ltige  W a sse r  auch  zu  e in g re ifen d  se in .

L e b e r k r a n k h e i l e n  und c h r o n i s c h e  C a t a r r h e  d e r  
G a l l e n w e g e ,  d ie durch die S ä u er lin g e  von R ippoldsau  sch o n  so  
o ft g eh e ilt  w urden , w aren  au ch  in d ie sem  Jahr v ertreten  und  
h atten  sich  du rch sch n ittlich  g ü n stig er  R esu lta te  zu  erfreu en , w en n  
die lo k a le  E rk ran k u n g  der L eb er  n icht zu  w e it  vo rg esch r itten  
oder d ie A n sch w ellu n g  n ich t die F o lg e  e in e s  ändern orga n isch en  
L e id e n s  wa r ;  son d ern  w e n n  die e in fach e  S c h w e llu n g  der L eb er  
F o lg e  von  träger  B lu tcirku la tion  im U n ter le ib e  bei m ehr sitzen d er  
L e b e n sw e ise  w ar . S e lb st b e i w e iter  v o rg esc h r itten en  L eb erle id en  
h ab e ich durch den h ie s ig e n  K urgebrauch  v o rü b ergeh en d e  B e s s e ­
rung b eob ach tet.

W ie  a lljährlich , so  kam en  auch  le tz ten  S o m m er  w ie d e r  v ie le  
K ranke n ach  R ip p o ld sau , d eren  v ersch ied en artige  L eid en  durch  
A b d o m i n a l p l e t h o r a ,  durch träge B lu tcirku lation  in  den G e -  
fä s se n  der U n ter le ib so r g a n e  b ed in g t w a ren . W e n n  w ir  e s  in  
so lc h en  F ä llen  m it e in er  m ehr g e sc h w ä c h te n  C onstitu tion , m it 
hran k h aft g e s te ig e r te r  N erven re izb ark eit, m it g e su n k e n e n  V erd au ­
u n g sk rä ften  zu thun h ab en , dann le is te n  u n se r e  sa lin isch en  E ise n ­
sä u e r lin g e  d ie a u sg e z e ic h n e ts te n  D ie n s te , indem  s ie  n e b st einer  
m ä ss ig e n  B eförd eru n g  der A u ssch e id u n g e n  die B lu tcirk u la tion  in 
den U n ter le ib so rg a n e n  kräftig  a n re g e n  und zu g le ic h  ton isirend  auf  
die B lu tm a sse , M u sk elfa sern  und N er v en sy ste m  w irk en . E in e  
M en ge so lch e r  P a tien ten  g eb ra u ch en  s te ts  R ip p o ld sau  m it b e stem  
E rfo lg  und w ied erh o len  ih re  K uren, w en n  s ie  das Jahr ü b er  d en ­
se lb en  d ie se  K ran k h eitszu stän d e  b ed in g en d en  sch ä d lich en  U rsa ch en  
a u sg e se tz t  w aren .

H ä m o r r h o i d a l l e i d e n  w u rd en  e b e n so  häufig h ier  b ehandelt, 
w ie  die A b d om in a lp leth ora; v o rzü g lich en  E rfo lg  le is te n  die lö se n ­
den  to n isiren d en  E ise n sä u e r lin g e  von  R ip p old sau , w e n n  n eb en  
dem  H äm orrhoidalleiden  s ic h  a llm äh lig  ein  Z ustand von  S c h w ä ch e  
und E rsch la ffu n g  in den  k örp er lich en  F u n k tion en , b e so n d e rs  in  
der V erd au u n g  m it A ton ie  in den G efä ssw a n d u n g en , m it g e s te i­
gerter  N e rv en re izb a rk e it und G em ü th sverstim m u n g en tw ick e lt h at;
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b e i m eh reren  P a tien ten  traten  m it g le ich ze it ig e r  B e sse r u n g  d es  
A llg em ein b efin d en s H äm orrh oid a lb lu tu n gen  ein .

V on  C atarrhen  der H a r n  -  G e s c h l e c h t s o r g a n e  fan d en  
s ic h  vorh errsch en d  die C atarrhe w e ib lic h er  S e x u a lo r g a n e  und e s  
w a ren  d iese lb en  th e ils  m it A näm ie, th e ils  m it S ta se  und S to c k u n g en  
im  U n ter le ib e  in  V erb in d u n g; n eb st der T r in k -  und B adekur  
w u rd e in  den  m eisten  F ä llen  die a u fs te ig e n d e  D o u c h e  nach  den  
von  m ir sch o n  früher an gefü h rten  G rundsätzen  m it g ü n stig e m  
E rfo lg  in  A n w en d u n g  geb rach t. M ehrere F ä lle  von  S p e r m a -  
t o r r h o e  und N e r v e n sc h w ä c h e  in F o lg e  s e x u e l l e r  E r s c h ö p ­
f u n g  w u rd en  g e h e ilt , an d ere  w e sen tlic h  g e b e s se r t  durch die g e -  
lind  eröffnenden  und stärk en d en  sa lin isc h e n  E isen sä u er lin g e , die 
e in en  e n tsch ied e n e n  E in flu ss a u f d ie  H a r n - und G esch lec h tso r g a n e  
au sü b en .

M e n s t r u a t i o n s s t ö r u n g e n  w urden  e r fo lg re ich  b eh an d elt  
und traten  th e ils  m it C h lorose , häufig auch  b e i F ra u en  m ittleren  
A lters m it vorw a lten d er  U n ler le ib sp le th o ra  und C irk u la tion sstöru n gen  
auf, e b e n so  ze ig ten  sich  d ie M in era lw asser  von  V ortheil bei p ro ­
fu se r  M en stru ation , b ed in gt durch A bortus und häufige W o ch en b e tte .

D ie  N e r v e n k r a n k h e i t e n  er sch ien en  v o r z u g sw e ise  unter  
den  F orm en  von  H y p e rä sth es ie en , H y ster ie  und H y p o ch o n d r ie ;  
s ie  w aren  ö fters  in A n äm ie , A n sch o p p u n g en  im  U n te ile ib e , V er­
d a u u n g sstöru n gen  b egrü n d et oder m it d en se lb en  com plic irt, m e isten s  
v era lte te  F ä lle , d ie , w en n  auch  n ich t grü n d lich  g eh eilt, doch w e ­
sen tlich  g e b e s se r t  w u rd en . D en  m eisten  N erven k ran k en  bek om m t  
ein  e tw a s  k rä ftig es  K lim a b e s s e r  a ls der A u fen th a lt an  t ie f  g e le ­
g e n e n  O rten und R ip p o ld sa u  b ie te t so lc h e n  K ranken  v ie le  V or­
th e ile  durch se in e  eröffnenden  ton isiren d en  S ä u er lin ge , durch se in e  
b eträch tlich e  E rh eb u n g  ( f a s t  2 0 0 0 ' )  über d ie M eeresflä ch e, durch  
s e in e  vor rauhen  N o r d -  und O stw in d en  g e sc h ü tz te , a b g e sc h ie d e n e  
und re izen d e  L a g e , so w ie  durch se in e  stärk en d e  re in e  W älder­
und G ebirgsluft.
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Tabellarische Uebersicht der von mir

K r a n k h e i t e n .
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I. H a u t k r a n k h e i t e n :

Ekzema 2 2 — 2 2 — _

Psoriasis 4 5 — 1 5 3 —
Pithyriasis 3 4 — 2 5 — —
Lupus — 2 — 1 1 — —
Urtikaria 5 2 — 6 1 — —
Pemphigus — 1 — — 1 — —
Erysipelas chron. 1 1 — 1 1 —

II. G e s c h w ü r e :

Ulceraea serophulosa 4 2 8 2 12 —

„ syphilitica 4 5 — 1 6 t 1
„ neglecta i 2 — 3 — — —
„ varicosa 9 1 — 7 3 — —

III. R e c o n v a l e s c e n z  nach

Typhus (Anäm ie) 3 2 — 5 — — —

IV. K n o c h e n l e i d e n :

Karies und Neurose 22 28 13 8 52 1 2
Tumor albus 1 2 3 — 6 — —
Nach Amputation i 2 — — 3 — —

„ Fracturen 2 i — — 3 — —

V. S c r o p h u l o s e :

Psoitis 2 2 1 — 4 1 —

Abcessus frigidus 2 3 — 2 3 — —
Ophthalmie 3 1 4 8 — — —

VI. R h e u m a t i s m u s  u. A r t h r i t i s : 3 1 — 1 3 — . —

VII. L o c a l e  L e i d e n :  

Nach Commotio cerebri I 1
Abcessus pulmonum — 2 — — 2 — —
Fistula urinaria 1 — — — 1 — -
Lungenkatarrh (Asthma) 1 2 — 3 — — —

Summa 65 83 29 54 114 6 3
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zu Schinznach beobachteten Kranken.

if:
m
COT-l 18

56
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B e m e r k  u n g e  n.

1 2 1 4
2 5 2 9
2 3 2 7

— 1 1 2 zugleich mit Lapis infern, geäzt.
2 3 2 7

— — 1 1 ans Königsfelden.
1 — 1 2

5 4 5 14
3 4 2 9
2 — 1 3
4 3 3 10 die Geheilten hallen sich Involut oder elastische

Strümpfe angeschalft.

2 2 1 5

12 33 18 63 Heilung trat meist nach Entfernung v. Knochenstücken ein.
2 1 3 6

— 1 2 3
1 1 1 3

4 1 5
3 1 1 5
2 4 2 8

2 1 1 4 Douchen kosten aber 70 rpp. 1.

1 1

1 — 1 2 kamen mit der  Diagnose „caries sterni“ .
— 1 — 1
— 1 2 3

47 75 55 1177 11
Dr. Ilcm m unii.
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II. W issenschaftliche Mittheilungen.
Salzdämpfe, ein wirksames Unterstützungsmittel 
der Schafmolke bei Behandlung der Tuberculose.
Von Dr. G eorg M o jsiso v ics, E d le n  von M o isvar, k. k. Primararzt.

Das alte Adagiuin „in Sole et Sale sola sa lus“ hat bei weitem eine 
grössere  Bedeutung, als andere  gewöhnliche Sprichwörter , aber  leider  dessen 
Anwendung in der  Therapie ist gegenwärt ig sehr beschränkt, beinahe v e r ­
nachlässigt, vielleicht bloss dessw egen ,  weil das Salz als heimisches Produkt, 
mit dem w ir  schon in unserer  Kindheit bekannt werden, und es täglich mit 
den Speisen geniessen, uns nur als ein unbedeutendes und gemeines Mittel 
erscheint.  Mir ist es nicht bekannt, ob es ein grösser Philosoph, Arzt, Halb­
gott oder  Held war, der  schon in Zeilen, in welche sich nicht einmal unsere 
Mythen erstrecken, die Menschen lehrte das Salz in den diätetischen Ge­
brauch zu ziehen, ich glaube vielmehr,  dass der  L ehrer  dieses Gebrauches 
der  grosse Erfinder nämlich der Zufall war , und der  menschliche Instinkt 
dessen allgemeine Ausbreitung bew irkte  — es ist auch möglich, dass die 
Menschen auf die Nützlichkeit des Salzes durch die Thiere, welche  es mit 
Lust leckten, oder beim Unwohlsein dasselbe aufsuchten, gelenkt wurden, 
w ie  es auch in neuester  Zeit in dem Gebiete der  Oedenburger Statthalterei 
die Auffindung e iner  vortrefflichen Mineralquelle durch die Rinder beweist.

Der Einfluss des Salzes auf Hebung des Reproduct ionsprocesses ist 
allgemein bekannt, besonders in jenen  Ländern, in welchen die Viehzucht 
und Mästung eine hohe Stufe der  Ausbildung erre icht haben.

Auch bei uns dürfte es keinen verständigen Landwirth mehr geben, 
dem es unbekannt wäre,  dass sein Vieh desto besser  gedeihet, j e  mehr Salz 
e r  demselben verabreicht, desswegen geschieht es  auch in den Salz e rzeu ­
genden Gegenden, dass das hohe Aerar  jedem  Einw ohner  ein bestimmtes 
Quantum Salz für die Nutzthiere gratis verabreicht. W as  aber von dem 
Gedeihen und der  Ernährung der  Hauslhiere  durch zweckmässige Mischung 
des Salzes mit dem Futter  gilt, hat auch se ine volle Anwendbarkeit bei den 
Menschen, denn die Gesetze der  Ernährung sind in dieser  Beziehung voll­
kommen gleich. Wird aber der  Salzgebrauch in diätetischer Richtung auch 
immer und in je d e r  Haushaltung ratioilell geleitet? Leider  nein!  die Macht 
der  Vorurtheile ist auch liier gross. Eine bedeutende Menge der  Aerzte 
verbieten ihren Kranken bei Anwendung der  Diät die gesalzenen Speisen 
ganz mechanisch, weil sie es  so gelernt haben, ohne zu wissen  warum ? 
W enn  man aber den ärztlichen Rath Suchenden überhaupt Speisen zu ge­
m essen erlaubt, warum sollten diese nicht gesalzen sein, da es doch e rw ie ­
sen ist, dass das Salz die Digestion erle ichtert  und befördert,  und Menschen, 
welche schwache Verdauung haben, und nicht alle Speisen ver tragen, ein 
instinofmässiges Verlangen nach gesalzenen Sachen z. B. Sardellen, Häringen, 
Aalen, Caviar, Schinken u. dgl. haben und sie, massig genossen, auch gut 
verdauen. Auch die Despotie, welche früher  die Homöopathen bei  Anord­
nung der  Diät mit Verbannung aller Arome und Salze ausübten,  trug dazu 
bei, eine gewisse Furcht vor dem erforderlichen Quantum des Salzes zu 
verbreiten. Auch die Eitelkeit und das Vorurtheii, dass das Salz Ausscliiäge
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auf der  Haut erzeuge, hat  manche Mutter verleitet, ihren Kindern den Ge­
nuss hinlänglich gesalzener Speisen nicht zu gestatten. E s  gibt noch Anhän­
ger der  Theorie, welche alle Krankheiten von den Acrimoniis succorum ab­
leiten, und den Genuss der  gesalzenen Nahrungsmittel verpönen. W e r  wird 
es aber leugnen wollen, dass die schlechte Bereitung und der  ausschliessliche 
Genuss von Speisen einer  Gattung, z. B. der  mehlige ohne eine Mischung mit 
Fleisch und Gemüse und ohne Zusatz der  nöthigen Menge von Salz und Ge­
würz, die häufigste Ursache se i der  Krankheiten des Vegetationsprocesses, 
und insbesondere der  so allgemein verbre ite ten Scropheln, dieser  fruchtbaren 
Mutter der  Tuberculose? Aus diesem erhellet zur  Genüge, dass der  vernünf­
tige Genuss des Salzes ein mächtiger Faktor  ist zur Erhaltung der Gesund­
heit, und ein Präservativ  gegen verschiedene Krankheiten, welche  aus ge­
störter  Digestion und Assimilation entstehen. W enn  man einigen W erth  auf 
die Lehren  der  neuen Zoochemie legt, so wird man in denselben die Theorie 
dessen finden, w as ich bloss gestützt auf  Beobachtung und Erfahrung hier  
gesagt habe.

Aber  das Kochsalz ist nicht bloss ein mächtiger Faktor  in der  Diätetik,
es  ist auch ein vorzügliches therapeutisches Agens. Es ist nicht die Aufgabe
dieses Aufsatzes, alle Krankheitsformen, in welchen der  Gebrauch des Koch­
salzes angezeigt ist, abzuhandeln, und dass es w ied e r  vorzugsweise E rkran­
kungen der  Organe sind, welche den Functionen der  Reproduction obliegen, 
in welchen das Salz, besonders  äusserlich angewendet,  als Bäder  und Um­
schläge heilsame Dienste leistet.

Von diesen Vegetationskrankheiten will ich nur die im ersten Stadio
befindliche Tuberculose und die W irkungen des Salzdampfes auf  dieselbe
besonders  hervorheben. Auch hier  haben wir  die erste  Anregung dem Zu­
lalle und der  Empirie zu verdanken. Seit langer Zeit w ar  es  unter  dem 
Volke bekannt, dass brustkranke Salinenarbeiter,  welche bei den Sudpfannen 
verw ende t  waren, in der  Atmosphäre  des abdampfenden Salzes eine Erleich­
terung ihrer  Beschwerden empfanden. Dieses veranlasste,  dass sie gleichsam 
instinklmässig auch anderen Brustkranken den Aufenthalt an der  abdampfen­
den Pfanne anriethen. Wahrscheinlich wird eine lange Zeit verstrichen sein, 
bis die Aerzte zu dieser  empirischen Kenniniss gelangten und sich dann der 
Sache annehmend, die Leitung nach rationellen Grundsätzen einrichteten.

Dass der  empirische Gebrauch vorzüglich dort, w o  die Salzerzeugung 
durch Verdampfung der  Soole und Auffangen des Salzes in den mit Schlehen­
bäumen angefüllten Kammern stattfand, mit grossen Gefahren wegen der 
grossen Hitze verbunden war,  ist einleuchtend, und diese Gefahr wurde noch 
gesteigert durch den plötzlichen Temperaturwechsel, welchem die Kranken 
ausgesetzt waren, wenn sie die Abdampfungsloealitäten verliessen, und sich 
in die freie Luft begaben. Mit weniger , aber noch immer mit bedeutenden 
Inconvenienzen w ar  das Einathmen des Salzdampfes an der  Pfanne verbun­
den, indem dort die Hitze w eniger  intensiv und die Möglichkeit gegeben war , 
dem raschen Temperaturwechsel  zu entgehen. Diese Methode wird auch 
je tz t  noch in einzelnen Gegenden befolgt, und mit Staunen sah ich in Ischl 
(w o  es eigene Inhalationslocalitäten gibt), dass intelligente Montanbeamte aus 
aller Anhänglichkeit die Inhalation an der Pfanne benützten.

Soll die Inhalation dem Zwecke entsprechen, so muss sie in eigenen
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in der  Nähe der  Abdatnpfungslocalifäten, und mit diesen  in Verbindung stehen­
den Kammern vorgenommen w erden,  in welche  der  Salzdampf schon e tw as  
abgekühlt gelangt. Aber die Inhalation muss durch den ganzen Körper und 
nicht  bloss durch die Kespirationsorgane stattfinden, dessw egen  müssen die 
Patienten entkleidet  die Kammer betreten , w elches  nicht bloss den Vortheil  
hat, dass durch das Hautorgan die gröss te  Menge des Salzdampfes aufgenom­
men w erden  kann, sondern auch den, dass die Kranken nach beendigter 
Inhalation trockene und nicht vom Schweisse, wie es  an der  Pfanne ge­
schieht, durchnässte W äsche,  wodurch die Gefahr der  Verkühlung vermindert 
wird, anziehen können. Dass in dieser  Kammer der  Körper bald in einen 
Schweiss  geräth, dass überhaupt der  Zufluss des Blutes gegen die Peripherie 
des Körpers geleitet wird, und ein Turgor in der  Haut mit rascherem Stoff­
wechsel  hervorgerufen wird,  ist einleuchtend. Desswegen erscheint es auch 
dringend nöthig, diese Inhalationslocaliläten n ach  Art der  russ ischen Bäder 
einzurichten, das heisst  sie mit Abkühlungsapparaten zu versehen. Die blosse 
Inhalation durch die Respirat ionsorgane soll nur zur Unterstützung dienen, 
oder nur auf besondere Fälle beschränkt bleiben.

Um die Herstellung eines diesen  Anforderungen und Bedürfnissen ent­
sprechenden Etablissements hat sich das hohe Montanärar in Ischl grosse 
mit Dank anzuerkennende Verdienste erworben, indem es bereits  vor längerer 
Zeit  ein den damaligen Ansichten Rechnung tragendes russisches Salzdampf­
bad, mit einer  abgesonderten Inhalationskammer auf  eigene Kosten aufbaute, 
und dasselbe der  dortigen Badeanstalt zur  Benützung überliess. Dieses 
Dampfbad befindet sich in einem eigenen mit der  Sudpfanne in Verbindung 
stehenden Gebäude, und enthält bei  zwanzig  abgesonderte  Cabinette, in 
welche  der  Dampf geleitet wird, in deren jedem  ein Abkühlungsapparat vor­
handen ist. Jedes Cabinet ist mit e iner  abgesonderten Ankleidekaminer v e r ­
sehen. Auch befindet sich daselbst ein Inhalationsapparat in einem abgeson­
der ten  Zimmer, in welches der  Salzdampf durch einen hölzernen Canal ge­
leitet wird, und so vorgerichtet ist, dass der  Dampf unmittelbar nach seinem 
Ausströmen durch den Mund oder auch durch die Nase eingeathmet w er ­
den kann.

Sei  es mir aber im Interesse der  Wahrheit  und Zweckmässigkei t  erlaubt, 
zu bemerken, dass diese Einrichtung den Bedürfnissen und den heutigen 
Anforderungen der  Wissenschaf t nicht m ehr  genügend ist. Es w ä re  zu w ün­
schen, die Temperatur  des Dampfes nach den individuellen Erfordernissen 
der  Kranken zu regeln, denn obschon es w ahr  ist, dass in den drei versch ie­
denen Epochen, in welchen täglich der  Salzdampf in das russische Bad ein­
gelassen wird, der  W ärm egrad  des Dampfes verschieden ist, so ist es doch 
nicht  möglich, die Temperatur  nach Belieben und nach der  mindern oder 
grössern Sensibilität der  Kranken zu inodificiren und anzupassen,  und der  
Kranke muss in der Regel vom Beginne der Kur bis zu ihrer  Vollendung 
derselben Temperatur  ausgesetzt  sein, w e n n  nicht  e tw a ein Zufall bei der  
Sudpfanne einen vorübergehenden W echsel  bedingt, von dessen Wirkung 
nicht eben immer ein wohlthätiger Einfluss zu gewärtigen ist.

Ein zweites  noch wichtigeres Gebrechen besteht  in der  Unmöglichkeit, 
das zur  Abkühlung verw endete  W asser  nach dem Bedürfnisse und der  Sensi­
bilität der  Badenden bezüglich seiner  Temperatur  zu modificiren. Die T em pe-
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ratur  dieses W assers  hängt von den atmosphärischen Einflüssen ab :  ist die 
Luit  wann, so ist das W asse r  beinahe l a u ; ist sie kalt, so ist auch das
W'asser so kalt, dass es  den Badenden unangenehm ist und sie es oft unter­
lassen, sich hinlänglich abzukühlen,  w as nicht selten mit Nachtheilen v e r ­
bunden ist. Uebrigens w ä re  diesem Uebel sehr leicht und mit wenigen Un­
kosten abzuhelfen; es  w äre  nur  nöthig, noch ein zweites W asserreservo ir  
aufzustellen und in dieses die unbenutzt  aus den Cabinelten abgehenden Dämpfe 
durch hölzerne Schläuche zu leiten, durch welche das W asser  leicht w enig­
stens bei einer  Temperatur  von 30 Grad II. auch höher erhalten und dann 
nach Bediirfniss mit dem kalten W asser  durch Verbindungsröhren gemengt 
w erd en  könnte. E s  w äre  auch nöthig, die Doucheapparate so einfach e inzu -  
richlen, dass die Badenden nach kurzer  Unterweisung des Badedieners selbst 
im Stande wären,  nach ihrem Gefühle die Temperatur  des Wassers  einzu­
richten, denn es ist von hoher Wichtigkeit für den Erfolg, den Gebrauch 
dieser  russischen Salzdampfbäder dem Kranken angenehm zu machen und 
je d e  grelle Einwirkung des kalten W assers ,  besonders auf schwächliche Per­
sonen, zu vermeiden. Auch mit dem kalten W asser  sollte man minder spar­
sam sein, denn Ischl hat ja  keinen Wassermangel, und da die Anstalt an dem 
Ufer der  schönen Traun liegt, so sollte nur durch einen einfachen Mecha­
nismus das W asse r  hinaufgepumpt w erden  können. Da auf diese W eise  
immer frisches W asser  in das Reservoir  zugeführt w ü rd e ,  so w äre  den 
Klagen über  Mangel kalten W assers  in der  Sommerhitze ohnehin begegnet.

Da der Salzdampf zu gleicher Zeit auf  den ganzen Organismus und auf 
die Athmungswerkzeuge gleichmässig einwirkt und in dieser  Gestalt das auf­
gelöste Salz am schnellsten und leichtesten aufgenommen und in den Körper 
eingeführt  wird, so ist es einleuchtend, dass die Wirkung des Salzdampf­
bades bei  weitem eine mächtigere ist als die eines noch so concentrirten 
Soolenwasserbades, vorausgesetzt dass die Einrichtung, wie ohen erwähnt, so 
beschaffen ist, dass die Badenden im Anfänge nur einer  solchen Temperatur  
ausgesetzt  sind, dass sie nicht gleich in einen profusen Schweiss gerathen, 
sondern dass den Hautorganen Zeit gelassen wurde,  ein bedeutendes Quantum 
des Salzdampfes aufzunehmen. Aus diesem ist ersichtlich, dass die in Ischl, 
w ie  ich glaube, bloss zufällig in Anwendung gekommene Meihode, nach dem 
Gebrauche eines Dampfbades gleich ein Soolenbad zu nehmen, durchaus nicht 
gerechtfertigt w erden  kann, und dass vielmehr, wenn schon täglich ein con- 
tinuirler Gebrauch beider Badegattungen angezeigt ist, das Gegentheil beobaclUet 
das heisst zuerst ein Soolen- und dann das Dampfbad genommen w erden soll. Der 
E inw urf  etwa, dass sich die Patienten erst in dem Soolenbad abkühlen und sich wohl 
fühlen, kann nicht als Beweis für die Zweckmässigkeit  der  angeführten Me­
thode dienen. Ich weiss es sehr gut, dass viele Patienten, wenn sie das 
Dampfbad ver lassen , in der  That das ßedürfniss nach e iner  Abkühlung fühlen. 
Aber  w oher  kommt dieses Verlangen? Ers tens daher, dass sie sich nicht 
gut abgekühlt haben, en tw eder  weil das W asser  nicht hinlänglich kalt war, 
oder  weil der  mit kaltem W asser  geizende Badediener  ihnen nicht hinläng­
liche Zeit gelassen hat, und zweitens daher, weil sie nach dem Austrit te aus 
dem Badecabinette in die anstossende, von dem entströmenden Dampfe sehr 
e rw ärm te  Ankleidekammer treten, in welcher  sie schon während der  zum 
Ankleiden erforderlichen Zeit neuerdings in Schweiss gerathen oder sich



wenigstens stark erhitzen. Dieses ist ein grösser  Uebelstand, und das Be­
stehen eigener Ankleidekammern bei je d e r  Dampfcabine ein wahrer  Luxus, 
de r  beseitigt w erden soll, und zw ar  auf die Art, dass die Douchen aus den 
Dampfbädern entfernt und die sogenannten Ankleidekammern verlegt werden 
sollen. Auf diese W eise  w ürden  die Bäder ungemein in ihrer  Nützlichkeit  
gewinnen, obschon ich es nicht verschw eigen  kann, dass es bei weitem 
zweckmässiger  wäre, die Abkühlungsapparate mit unseren Brausen in ein 
einziges grösseres Zimmer zu concentriren.  Dass nach dem Geschlechte ab -  
getheilte Abkühlungszimmer vorhanden sein müssen, versteht sich von seihst. 
W enn  diese leicht herzustel lenden Modificalionen in dem Ischter Salzdampf­
bade in Wirklichkeit  treten werden, wird es keine zweite  Anstalt gehen, 
welche  mit demselben in therapeutischer Beziehung in Goncurrenz treten 
könnte.

Diese Behauptung bedarf  wohl keines näheren  Beweises, wenn man 
e rwägt den Zusammenfluss aller hier  concurrirenden günstigen Umstände. 
Zu diesen gehören besonders  die günstige, den Winden unzugängliche Lage 
des Kurortes, die milde durch die Effluvien der  verschiedenen Nadelholzgat­
tungen mit balsamischen Düften geschwängerte  Luft, welche auf die ge­
schwächten Respiralionsorgane einen heilsamen Einfluss au s ü b e n ; die vor­
treffliche Einrichtung der  eleganlen Trinkhalle, welche mit allen erwünschten 
Mineralwässern reichlich versehen  ist, und besonders die vorzügliche Scliaf- 
und Kuhmolke besitzt.

Dass so mancher  Kranke den Kurort verlässt , ohne einer  Heilung sich 
zu erfreuen, und auch ohne nur die Hoffnung einer  Besserung milzunehmen, 
ist wahrlich nicht die Schuld der  Kuranstalt, sondern leider der  bedauerns-  
werthen Gewohnheit,  solche Heilanstalten nur dann zu besuchen, wenn die 
Tuberculose in das zweite  oder gar  dritte Stadium übergegangen ist, in w el­
chem die Heilung überhaupt undenkbar ist.

Man kann den Collegen nicht warm genug die Mahnungen an das Herz 
legen, Kranke, bei welchen sich der  Verdacht e iner  beginnenden Tuberculose 
ergibt, so schnell als möglich aus den sie umgebenden meistens nachtheilig 
e inwirkenden Umständen herauszureissen ,  und sie an solche Orte anzuweisen, 
w o  die Goncurrenz günstiger auf  den Körper und das Gemüth einwirkender 
Potenzen sich am zahlreichsten antreffen lässt.

(Oestr. Ztschr. f. pr. I-Ilkde.)

Jodquellen zu Sulzbrunn bei Kempten.
Diese Quellen, fünf an der  Zahl, reihen sich wegen ihres vorherrschen­

den Gehaltes an Chlornatrium, ferner weil sie kohlensaures Alkali enthalten, 
obwohl sie beim Kochen sich trüben und alkalisch reagiren, w elche Reaktion 
jedoch nicht von einem kohlensauren Alkali, sondern von dem leicht zerse tz­
baren Jodmagnesium herrührt,  an die jodhalt igen salinischen Heilquellen an.

Im Jahre  1838 hat Professor Dr. V o g e l  in München im Aufträge des 
Ministeriums dieses W'asser chemisch untersucht,  und fast zu gleicher Zeit 
nahm Prof. Dr. L. A. B ü c h n e r  auf Ansuchen des damaligen Besitzers der  
Quellen eine Analyse desselben vor.
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Im Jahre  1856 wurden  die Quellen neu gefasst und darauf hin von 
Herrn Baron von L i e b i g  neu geprüft.

Der besseren  Uebersicht w egen  sind die Resultate der  3 Untersuchun­
gen neben einander  gestellt.

16 Unzen =  7,680 Gran enthalten:
nach nach nach

Bestandtheile V o g e l B ü c h n e r L i e b i g
Jodmagnesium . . . . 0,146 0,1104
J o d n a t r i u m ........................ .— —
Brommagnesium . . . . . Spuren Spuren Spuren
Chlormagnesium . . . . . 0,489 1,249 1,0360
C h lo r c a l c iu m ........................ . 0,634 0,641 0,2634
C h lo r n a t r iu m ........................ . 11,132 11,676 14,6534
C h l o r k a l i u m ........................ — 0,1367
Chlorammonium . . . . --- 0,0244
Kohlensäuren Kalk . . . . 1,238 1,610 2,4806
Kohlensäure Magnesia . . _ 0,280 0,4208
Eisenoxyd . . . . 0,0142
Thonerde . . . . !

0,072
Spuren

Kieselsäure . . . . 0,022 0,0346
Borsäure . . . . — — Spuren
Schwefelsäure . . . . — —- Spuren
Freie  Kohlensäure . . . — — 1,4742

13,625 15,696 20,6487 Gran.
(Buchner’s neues Repert . B. VI. H. 10.)

Quellsalz von Sulzbrunn bei Kempten.
Nach den Beobachtungen des Brunnenverwalters F e l d b a u s c h  liefern 

die beiden reichhaltigsten Quellen seit der  neuen Fassung täglich durchschnitt­
lich 84  — 88 bayer. Eimer Wasser.

Der Gehalt dieses W assers  an Jod ist ziemlich gross und man hat 
desslialb angefangen, das nicht zu ändern Zwecken nothwendige W asser  zu 
verdampfen und den Rückstand als „Sulzbrunner Quellsalz“ zu Hei lzwecken 
zu versenden.  Unter Einwirkung des Lichtes färbt sich diese Salzmasse 
unter  Entwicklung eines bedeutenden Jodgeruches stark gelb, wesshalb dieses 
gewiss sehr wirksame Quellsalz, das neben unzersetz tem Jodmagnesium stets 
etwas fre ies Jod enthält, im Dunkeln und in gutverschlossenen Gelassen auf­
bewahrt w erden muss.

(Buchner’s neues Repert.  B. VI. H. 10.)

Jodhaltige Milch und Molken als Heilmittel.
Da sich die Quellen von Sulzbrunn und das daraus gewonnene Quell­

s t  als Sehr wirksam in verschiedenen Krankheiten erw'iesen haben, so hat
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man im Sommer 1856 angefangen, Patienten die Milch und die daraus berei­
teten Molken von Kühen und Ziegen tr inken zu lassen,  welchen man theils 
das sogenannte Jodvvasser zum Trinken, theils das daraus gewonnene Quell­
salz unter  dem Futter gibt, um deren  Milch jodhaltig zu machen, und mit 
solcher Milch bei Kinder scrophulöser Anlage schon sehr günstige Erfolge 
erzielt.

Hr. Brunnenverwalter  F e l d b a u s c h  hat  an Prof. Dr. A. B ü c h n e r  in 
München zwei Flaschen mit Milch von einer  Ziege überschickt,  welche last 
3 Wochen lang täglich einmal ungefähr 2 Dr. jodhalt igen Quellsalzes unter 
dem Futter  bekam. Quellsalz wurde desshalb gewählt, weil die Ziege das­
selbe sehr  begierig frass, während sie das Jodw asser  öfters verschmähte. 
Die überschickte Milch, so wie die daraus berei teten Molken wurden  au f  die 
W eise  auf Jod geprüft, dass man die Flüssigkei ten  theils für sich, theils nach 
Zusatz von kohlensaurem Natron zur Trockne eindampfte, die Masse in einer  
Platinschale zuerst  verkohlen, dann die Kohle bei schwacher  Glühhitze ein­
äschern liess und die zerr iebene Asche wiederholt mit Weingeis t  auskochte. 
Der salzige Biicksland, welcher beim Eindampfen des w:eingeistigen Auszugs 
zurückblieb,  liess nach dem Auflösen in W asser  und Ansäuern  mit wenigen 
Tropfen salpetrigen Salpetersäure bei Zusatz von e tw as Stärkekleister  oder  
auch beim Zusammenschütte ln mit Schwefelkohlenstoff durch die entstehende 
schwachvioletle Färbung die Gegenwart  von Jod zw ar  deutlich erkennen, 
allein die Menge desselben w ar  doch zu gering, um sie mit Sicherheit  be­
stimmen zu können. Von der in den Körper der  Ziege gelangten Jodmenge 
konnte nur ein Theil in die Milch übergehen, weil der  grössere Theil durch 
die Nieren mit dem Harn ausgeschieden wurde.

(Buchner’s neues Repert.  B. VI. H. 11.)

III. Tagesgeschichte.
F r l c d r i c l i s l t a l l ,  im Juni. V o r l ä u f i g e  V e r w a h r u n g .  Wir 

ersuchen das grosse ärztliche und nichtärztl iche Publikum, die in München 
gemachte Entdeckung, dass der  Kissinger Soolensprudel dem Friedrichshaller  
Bitterwasser in seinen Bestandtheilen und Heilwirkungen ganz gleich sei, vor­
läufig mit Vorsicht aufzunehmen. Wir w erden  diese Frage durch Chemiker  
und Mediciner untersuchen lassen, und das Ergebniss dieser  Untersuchung 
mit Beilegung histor ischer Thatsachen seiner  Zeit der  Oeffentlichkeit über­
geben. F ü r  je tz t  glauben w ir  zur Rechtfertigung unsres Misstrauens folgende 
Thatsachen vorlegen zu sollen. Im Jahre  1845 haben die Kissinger Bade- 
pächter, Brüder B o l z a n o ,  bei der  königl. Regierung die Bitte gestellt, den 
Kissinger Soolensprudel als Bitterwasser versenden zu dürfen. Die zu einem 
Gutachten darüber  aufgeforderten Kissinger Aerzte  haben jede  Aehnlichkeit 
dieses Sprudels mit einem Bitterwasser  in Abrede gestellt und den Plan der  
Brüder B o l z a n o  als einen unziemlichen (wenn auch nicht gerade mit diesen 
W orten )  erk lärt ;  der  damalige Salineninspeclor, ein sehr unterrichteter  Mann, 
hat sich, wenn wir recht unterrichtet sind, auf das entschiedenste gegen diese 
Bit lerwasser-Octroyirung ausgesprochen, und die kgl. Regierung hat die Bitte
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der genannten  Badepächter  mit unverschleiertem Missfallen abgeschlagen. In 
der  That hat  die damals und später  in tausenden von Exemplaren  und in allen 
Sprachen veröffentlichte Analyse des Kissinger Soolensprudels das Gutachten 
der  Kissinger Aerzte und den Beschluss der  kgl. Regierung wenn nicht ganz 
gerechtfertigt, doch begründet, und w ir  wollen h ier  die schreiendsten  Diffe­
renzen in den B e s tan d te i len  des Friedrichshaller  und des Kissinger W assers  
nach den damaligen Analysen hervorheben. In 16 Unzen enthält :

Friedrichshaller K issinger
W asser W asser

Schwefelsaures Natron . . . . 46,510 Gr. 25,3079100 Gr.
Schwefelsäure  Magnesia . . 39,553 „ 0,0000000 „
C h l o r n a t r i u m ........................ , . 61 ,102 „ 107,5152600 „
Brommagnesium . . . . . . 0,875 „ 0,0629760 „
Ei s en- Subcarbona t . . . . 0 ,3550000 „

Davon, dass m ehrere  Aerzte auf den Wunsch der  kgl. Bair. Regierung 
die Heilwirkungen des Kissinger Soolensprudels (an  sich und in Vergleich mit 
j e n e n  des Friedrichshaller W assers)  gegen c h r o n i s c h e  Krankheiten in so 
wunderbar  kurzer Zeit feststellen konnten, w ährend  Dr. B a r t e n s t e i n  und 
die ihn unterstützenden Aerzte viele Jahre  brauchten, um die Heilkraft des 
Friedrichshal ler  W assers  kennen zu lernen, und w ie  solches unter  ändern 
einem Arzte möglich gew esen  sei, der, so viel uns bekannt,  seit  Jahren gar 
nicht in der  Lage war, die entsprechenden Beobachtungen anstellen zu können, 
davon wollen wir vor der  Hand Umgang nehmen, w erden aber darauf zurück­
kommen. Hätte man sich begnügt, die Heilkräfte des Kissinger Soolensprudels 
zu erforschen und zu rühmen, so w ä re  es uns wahrlich nicht eingefallen, 
direkt oder indirekt etwas dagegen zu sagen; w enn  aber in Bausch und Bogen 
behauptet  wird, dass dieser  Sprudel ganz dasselbe, j a  noch mehr leiste als 
das Friedrichshaller Wasser ,  dessen Ruf durch jahrelange Untersuchungen und 
Beobachtungen,  grosse pekuniäre Opfer und in redlichster  W eise  begründet 
w orden ist, so erscheint diess als eine uns bedrohende, ganz aussergew öhn-  
liche Speculafion, die w ir  durch je d e s  von der  Wissenschaft und der  Erfah­
rung gebotene anständige Mittel auf ihre w ahre  Bedeutung zurückführen 
w erden.  Kissingen bedarf bei se inem Reichthum an äusserst  heilkräftigen 
Mineralquellen keines Bitterwassers,  um seinen glänzenden und wohlverdien­
ten Ruf zu erhalten und zu s te igern ;  ja w enn  alles das sich bestät igen sollte, 
was man je tz t  an dem Soolensprudel entdeckt haben will, so hätte Kissingen 
wahrlich keine Ursache darüber zu jubeln.  Herr  M a u l i c k ,  zu dessen Nutz 
und Frommen diese Entdeckungen gemacht worden sind, könnte vielleicht 
einigen Vortheil daraus ziehen, aber Kissingen? Nun, viele Kranke,  die je tzt  
mit Aufopferung von Geld und Zeit ihr Heil beim Ragoczy und Pandur  suchen, 
w erd en  es dann vorziehen, den alles heilenden Soolensprudel zu Hause zu 
trinken. C. Oppel Comp.

U n garn . Die Badefrequenz in den ungarischen Heilquellen kann man 
heuer  nur eine ungünstige nennen. Das Kaiserbad, welches mit vielem Kosten- 
aufwande sehr luxuriös ausgestat tet  wurde,  ist in der  Frequenz in dem V er-  
•'ältniss der  Ausdehnung seiner  grossartigen Räumlichkeiten bis allher e twas 
vernachlässigt. Die nervi rerum gerendarum, welche jährlich in Pannonien 
sichtlich abnehmen, üben einet} mächtigen Einfluss auf das Gedeihen der



16

Thermen aus. — Das Lukasbad, der  Nachbar des Kaiserbades,  bekam einen 
neuen  Pächter . Dr. H a i n v i c h  änderte es  und lässt je tz t  das grosse Bassin 
in eine warm e Schwimmschule um wandeln; quali successu dii immorlales 
determinabuut! denn das Publikum ist für solche Einrichtungen nicht sehr 
empfänglich. — Die Bäder an den Bitterwässern von Ofen gewinnen immer 
mehr  Liebhaber, und die kleinen Badehäuser können die Hii llesuchenden 
kaum aufnehmen. Kapitalisten könnten hier ihre Rechnung finden und unter der 
rationellen Leitung tüchtiger ausländischer  Speculanten würden sie bald einen 
Ruf in ganz Europa erhalten. — Das B ö c k ’sche Bit terwasser  wird stark in 
die Walachei versendet,  und da es an Güte dem Friedrichshaller W asser  
gleich kommt, würde Hr. B ö c k ,  w äre  e r  hinreichend bemittelt, um ein e le­
gantes Badehaus zu bauen, wohl gute Geschäfte machen. Abermals sind die 
nervi rerum  gerendarum Schuld an der  kümmerlichen Benutzung dieses wich­
tigen Wassers .  — Die beiden hydropathischen Anstalten sowohl zu Ofen als 
Pest  sind in diesem Sommersemeste r  ziemlich frequentirt,  der  W inter  aber 
w ar  für beide Anstalten ungünstig. — Der Pesti  Naplo brachte kürzlich eine 
Jeremiade aus dem früher so berühmten S z o b r ä n e z ,  weil der  reiche s a r -  
mat ische Stamm mit der  Eisenbahn an die Sauerbrunnen und Thermen des 
Auslandes wandert,  denn das je tzige Zeitalter liebt Comfort und die Bade­
administration kann diesen Ansprüchen nicht Genüge leisten. — Die Molken- 
und Traubenanstalt  zu Erdöbenye mit einer  mächtigen Quelle (Alaun, Eisen 
und Vitriol enthaltendes W asse r )  wird w'ohl bald bekannter werden. Ueber 
die Monographie dieses Kurorts in ungarischer Sprache von Dr. G r o s z  werde 
ich nächstens in dieser  geehrten Zeitung Näheres mittheilen. — Fiired ge­
winnt i m m e r  m e h r  F r e u n d e ;  böte dieser  Kurort m ehr  Wohnungen, so 
w ürde  e r  wohl noch stä rker  besucht werden. — Harkäny in dem Baränyer 
Comitat hat von dem ehemaligen Glanz ziemlich viel verloren, da, während 
die Anforderungen des Badepublikums sich s te ts  steigern und die Verwaltung 
keine Sorgfalt für ihren Kurort entwickelt , so die Inländer genöthigt sind, die 
ausländischen Badeorte zu frequentiren. — Pärad,  diese mächtige Quelle, mit 
den schönsten Gaben der  Natur ausgerüstet,  mit Alaun, Eisen und Schwefel,, 
dieser  Trinität, welche den Organismus beschirmt, liegt ausser  dem Netze 
der  Eisenbahn und dieser  Hebel hindert sehr sein rascheres Emporblühen.  *— 
Szliäcs, diese nach ihren Eigenschaften einzig in Europa dastehende Quelle, 
ist verkäuflich; die Bedingungen sind so billig gestellt, dass sich speculative 
Unternehmer wohl bei dem Ankaufe betheiligen werden. W. Joachim .

IV. n eu este  balneviegiscbe JäJteratur.
(Cfr. Bd. VI No. 26.)

B o u d e t ,  F. Ueber Glairine und Baregine. (ßer .  der  Comm. d. M in . -W .)
Bull, de l’Acad. XXIII. p. 273. Fevr.

K a u  r e ,  H i p p . ,  Notice sur  la source minerale de Sermaize (Marne). Chaions. 
Impr. Laurent.  8.

Redacteur:  Dr. L. S p e n g l e r  in Bad Ems. — Verleger: G. R a t h  ge  h e r  in Wetzlar.
G e d ru c k t b e i R a t g e b e r  & G ebet in W etz lar.


